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Kciier ba» foxmtHt bt» }tt$xtuUn <&tftx%t».

3)a« gormefle bti jerftreuten ©efeebt« ift »on un?

tergeorbneter Sebeutung/ ba btx Sortbeil biefer geebt*

art gerabe in ber Ungebunbcnfceit unb ©elbftftanbig*
{eit bti einjelnen ©treiter« bejU$t. SBenn aber aueb

ber greibeit eine« ©injetnen, ein großer ©pielraum
gegeben ift, fo bleibt ti boeb immer notbwenbig, baf
bie erfolgenben Sefeljle »on ben Siraitleuren rafcb

au«gefübrt werben. 2)a ti niebt möglid) ift, im
jerfireuten ©efeebt eine größere Slbtbeilung mit ber

©timme ju leiten, fo werben bie Seieben für bie»

fetben gewöljnlfcb burcb bai Hoxn ober bie trompete
gegeben.

(Sin Sit* auf ba« jerftreute ©efeebt in ben »er*

febiebenen (Spotben jeigt uni bie üerfebiebene 2Bi<J>*

tigfeit beffelben unb bfe fiel« geringe Sebeutung bti
gormetlen.

3m Slltertljum unb frühen ÜRlttclatter war wegen
ber geringen SEBirfung ber gernwaffen bai jerjireute
©efeebt »on fe&r untergeordneter SÜBftbtigfeit. (Sine

befonbere Sruppengattung war für baffelbe beflimmt,
biefe war teiebt mit Sogen, ©ebteuber ober Sffiurf*

fpieß, im SWittetatter aud) mit ber Slrmbruft bt*

Waffnet.
Sei ben ©rfeeben fließen He Seicbtbewaffneten

Seiten, bei ben SRömern Setiten; erftere Ratten feine

fefte Drganifation, teuere waren in ber Qabl »on

40 bi« 60 it einem äRanfpel*) jugetbeitt; fie bätten

eigene Dffijiere, bie ftcb burd» eine S&ierbaut, bie

ben Äopf bebeefte, fennttieb maebten. Son Säfar
angefangen, ertjielten bie Seicbtbewaffneten ber SRomer

eine fefiere Drganifation, man finbet eigene ©ebleu*

berer* unb Sogcnfcbüfcen=Soborten**). 3n ber Seit
ber römifeben Äaifer wurbe Me 3a()l btx 8ei#tbe*

•) ©er SRantpel war eine Slbtfeeitung »en 120 SRann.

**) Slbtfeeilungen ber römifefeen Segion wn 360—400 SIRann.

waffneten (wie au« ben ©ebriften Segetfu« bcr»or*

gebt) fe&r »ermebrt. ©er SRangel efner feften Dr«

ganifation ber Seicbtbewaffneten bcr ©rieeben, fowie

ber Umftanb, baß fefn ©cbriftfletter etwa« über ble

SRanö»er ber Setiten ber SRömer fagt, bewei«t, baß

man benfelben niebt befonbere gormen gegeben fcat.

3m 2Rfttelatter gelangte ber Sogen unb in ber

golge autfc bie Slrmbruft ju großem Slnfeljen. SDte

engltfcben unb genuefifdjen Sogenfcbüfcen waren weit

berfi&mt.

3n granfreicb unb SDeutfcbtanb war bie Slrmbruft
mebr al« ber Sogen »erbrettet. 3Me Slrmbruflföüfeett
bilbeten febon in ben beeren Äaifer grtebrtcb n. bte

teiebten Sruppen.
3Me »on Äönig Äarl VU 1448 errichteten Dr-

bonnanjfompagnfen, bfe fogenannten „francs arches"
waren mit Slrmbruft bewaffnet unb fönnen, fowie
bie genuefifeben Sogenfcbüfeen, Welcbe wir im 14ten

unb löten 3«&r&unbert in beinabe allen beeren at«

©olbtruppen finben, ju ben leisten Sruppen ge*

reebnet werben.

Sei ben fc&weijeriftfcen (Sibgenoffen bilbeten ble

Slrmbrufifcbüfcen befonbere Äorp«, tjatten <&» eigenen

^auptleute unb jogen unter eigenen gabnen. Dft
erhielten fie jur Unterftüfeung efne Slnjatjl ©pieß*

träger jugetbeitt.
Dlfuier be la ÜRarcbe, in fefnen Senfwfirbigfeiten,

erjablt »ott ber febweijerifeben greifebaar, bie 1464

in burgunbiftfcem ©olb in ber ©ebtaebt »on 2Ron*

telberr, fotbt, baß fte bie feinbtiebe SReiterei «lebt ge*

febeut Ijaben, fonbern je brei SIRann jufammen ge*

ftanben feien, nämtieb efn ©pießträger, ein Slrmbruft*
unb ein Sücbfenfcbüfee, welcbe ibr hanbwerf fo gut

»erftanben, baß bie feinbtieben SReiter ibnen niebt«

anbaben fonnten.

^li bie hanbfeuerwaffen größere Serbreftung fan*

ben, übemabmen bie #acfenfd)üfcen bte SRotte ber

Strmbruftföüfcen. 3n bem löten unb 17ten 3a^5
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Ueber das Formelle des zerstreuten Gefechts.

DaS Formelle des zerstreuten Gefechts ist von
untergeordneter Bedeutung, da der Vortheil dieser Fechtart

gerade in der Ungebundcnheit und Selbstständigkeit

deS einzelnen Streiters veKcht. Wenn aber auch

der Freiheit eines Einzelnen, M großer Spieka»»
gegeben ist, so bleibt es doch immer nothwendig, daß

die erfolgenden Befehle von den Tirailleure« rafch

ausgeführt werden. Da es nicht möglich ist, im
zerstreuten Gefecht eine größere Abtheilung mit der

Stimme zu leiten, so werden die Zeichen für
dieselben gewöhnlich durch das Horn oder die Trompete
gegeben.

Ein Blick auf das zerstreute Gefecht tn den

verschiedenen Epochen zeigt unS die verschiedene Wichtigkeit

desselben und die stcts geringe Bedeutung des

Formellen.

Im Alterthum und frühen Mittelalter war wegen
der geringen Wirkung der Fernwaffen daö zerstreute

Gefecht von sehr untergeordneter Wichtigkeit. Eine
besondere Truppengattung war für dasselbe bestimmt,

diese war leicht mit Bogen, Schleuder oder Wurfspieß,

im Mittelalter auch mit der Armbrust
bewaffnet.

Bei den Griechen hießen die Leichtbewaffneten

Psyliten, bei den Römern Veliten z erstere hatten keine

fcste Organisation, letztere waren in der Zahl von

40 bis 60 je einem Manipel*) zugetheilt; ste hatten

eigene Offiziere, die sich durch eine Thierhaut, die

den Kopf bedeckte, kenntlich machten. Von Cäsar

angefangen, erhielten die Leichtbewaffneten der Römer

eine festere Organisation, man findet eigene Schleuder«-

und Bogenschützen-Cohorten **). Jn der Zeit
der römischen Kaiser wurde die Zahl der Leichtbe-

') Der Manipel war eine Abtheilung von 120 Mann.

**) Abtheilungen der römischen Legion von 360—40g Mann.

waffneten (wie aus dcn Schriften Vegetius hervorgeht)

sehr vermehrt. Der Mangel einer festen

Organisation der Leichtbewaffneten dcr Griechen, sowie

der Umstand, daß kein Schriftsteller etwas über die

Manöver der Veliten der Römer sagt, beweist, daß

man denselben nicht besondere Formen gegeben hat.

Im Mittelalter gelangte der Bogen und in der

Folge auch die Armbrust zu großem Ansehen. Die

englischen und genuesischen Bogenschützen waren weit

berühmt.

Jn Frankreich und Deutschland war die Armbrust
mehr als dcr Bogen verbreitet. Die Armbrnstschützen

bildeten schon in den Heeren Kaiser Friedrich II. die

leichten Truppen.
Die von König Karl VII. 1448 errichteten Or-

donnanzkompagnten, die sogenannten «tranos arokss"
waren mit Armbrust bewaffnet und können, sowie

die genuesischen Bogenschützen, welche wir im 14ten
und 15ten Jahrhundert in beinahe allen Heeren als

Soldtruppen finden, zu den leichten Truppen
gerechnet werden.

Bei den schweizerischen Eidgenossen bildeten die

Armbrustschützen besondere KorpS, hatten ihre eigenen

Hauptleute und zogen unter eigenen Fahnen. Oft
erhielten fie zur Unterstützung eine Anzahl Spießträger

zugetheilt.
Olivier de la Marche, in feinen Denkwürdigkeiten,

erzählt von der schweizerischen Freischaar, die 1464

in burgundischem Sold in der Schlacht von Mon-
telhery focht, daß sie die feindliche Reiterei ntcht

gescheut haben, sondern je drei Mann zusammen

gestanden seien, nämlich ein Spießträger, ein Armbrust-
und ein Büchsenschütze, welche ihr Handwerk so gut

verstanden, daß die feindlichen Reiter ihnen nichts

anhaben konnten.

Als die Handfeuerwaffen größere Verbreitung fanden,

übernahmen die Hackenschntzen die Rolle der

Armbrnstschützen. In dem löten und 17ten Jahr-
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tytmbcrt foctjten biefelben jcrftreul for bcr gront,
eber man bilbete au« benfelben befonbere Slbttjei*

lungen unb tying biefe att bie gtügel ber ©djladjt:
Ijitufen an.

dlad) bcr (Siufübrung ber Sajonettflinfe »erfrbwatt*
ben bie (Spieße au« ten europätfcbcit beeren. Sie
cjattje Snfanterie war je(}t mit geuerwaffen bewaffnet
unb uutcvfdjteb ftcb in Stufen ttnb Ictditc Snfanterie.
(Srficrc war jum gcfdiloffcr.cn/ letztere 511111 jerftreu*
ten ©efedjt beflimmt. Sie letzten 3"fantertftcn
wurben 3ägcr ober ©tbüfecn genannt.

3m lefeten Sabvljuiibcvt tyatten bte Säger ober

©djüfeen, welcbe au«fdjtfeßlidj Jttm jerftreuten ©efeebt

beftimmt unb mit gejogenen Sücbfen bewaffnet waren,
bereit« eigene Sienfte«»orfctyrifttn, btefe waren »on

betten ber Stnieninfanterie, weldje bejiänbfg gefdjloffen

foetjt, febr ücrfdjicbcit.

Sn ben franjoftfeben 5Re»otutlon«friegen erfaunte

man ben Sortljcit bc« jerftreuten ©efedjt« gegen gc*

fcbloffcitc Sinien, unb bie Snfanterie wurbe fefet otjtie

Unterfcbteb jum Sirailleurgefedjt »erwenbet. Salb
bradite man ein gewiffe« ©t)jicm ttt ba« Sirailleur*
gefedjt? man unterfcbteb Äette, Unterftüfeung unb

SReferoe. Sort) fo tyäuftg bie jerftreute gedjtart in
ben Äriegen am (Snbe be« lefeten unb tut Stufang
biefe« Satyvtyunbcvt« angewenbet würbe, fo fehlten
boeb barüber regtemcntarifdjc Sorfebriftcn unb man

fann betjaupten, bai bai Shaitliren (tt ber franjö*
fifdjen Slvmee mebr in tvabitionetlev SEBeife, in anbern

aber nadj befonbem Snftruftionen bev betreffenben

Svuppeitfemmanbautcn geübt unb betrieben rourbe.

(Srft in bem langen grieben, weldjer ber friegeri*
fdjen (Spocbe folgte, würben bfe $eere mit Sorfcbrif*
tett über ba« jerftreute ©efeebt befdjenft. SEBenn matt

fvüljer über ba« gormetle gar niebt« beftimmt tjatte,

fo werftet man jefet oft in ben entgcgcngcfcfetcn gel)*

ler uub legte auf baffelbe einen ju großen SEBevtl).

Sit btr neueften Qtk untevfeljcibct man ba« Si*
rniUiren itt Äettcn unb in ©nippen.

3u ber Äette lö«t man cinfacb eine gefdjtoffeuc

Slbtbeilung auf, inbem man bie Sutcroatlett jwifdjcn
bett einjelnen SRotten »ergrößert. Um bfe Äette gegen

Slitfäfle feinblieber SReiter wiberfi.-nböfätyiger ju ma*

eben, fingen bte granjofen an, au« jc einer geraben

unb ungerabett SRotte ein Äcttenglicb ju bilben.

Siefe« (jatte feine Sortbeile, boeb bei jeber Äctteti*

formation fommt bie au«gefcbwarmte SRannfdjaft im

©efedtt me()i* ober weniger au« ber f)anb bc« Styef«.

S;t Sreuften »erfiel matt, um biefem Uebetftanb ab*

jutjelfeu, auf ba« fog. ©ruppenfofiem, Wfltbe«, ba

e« bebeutenbe Sortbeile bietet, itt Setttfdjlanb balb

größere Setbreitung fanb.
Sei bem ©ruppenföflem werben au« beu Bügen

jwet ober brei ©nippen gebilbet, beren jebe »on

einem Untevofftjier befcbligt »irb. SDa bie pveußtfdje
Strmee nur eine furje Sienftjeit, boeb tüdjtige Unter*

offtjiere beftfet, fo mußte ftd) ba« ®ruppenft)ftcm »or*
ttyetltyaft bercätyven.

3n ber jerftreuten gedjtart tft bie StuSbilbung be«

einjelnen SIRanne« unb befonber« ber gütyrer üon

großer SEBicbtfgfeit. Ser fleine Ärieg fantt al« bie

befte @d)ule, tüctyttge Sirailleur« beranjttbilben, be*

jefdjnct werben. Siefe« bewetöt u. 31. bie franjö*
ftfdje Slrmee.

3n ben langen Äriegen Stftifa« tyatte ftcb ein

großer Sbeil ber franjoftfeben Slrmee ju »ortrefflietyen
Sirailleur« au«gcbilbet, uub bfefem Umftanb banfte
ba« fraujöftfdje Httx, fowotyl in bem gelbjug in ber

Ärimut al« in 3talicn, feine große Uebcvlegeiitjcit
im jerftreuten ©efedjt über bie weniger geübten

©egner.
Sa« Silb, weldje« Sajencourt bei ©elegenbeit bcr

©djladjt bei 3nfermann üon bcr Äampfart ber 3äger,
ßuaüen ttnb Suvfo« »on bcr Sioifton So«quct ent*
wirft, ifi audj auf anbere ©efedjte anwenbbar. Ser*
felbe fagt: „Sie fantpfuiutbtge ©ctyaar fefet fieb in
Sewegung, balb Sobeitfenfungen, balb ©ebüfebe bc*

nfifeenb, um bie ©ewetyre wieber ju laben, bringt
fte rafd) über ba« wellenförmig üielfad) burctyfdjntt*
tette Serrain üor, man fönntc fte für einen Raufen
lo«gclaffener SRaubtbfeve tjalten. Sie Äugeln ber
SRuffen wiffen fie nidjt ju ftnb ett, bie flinfen Sirait*
leur« ücrfdjwinbcn plöfetidj, fommen ebenfo plöfeltcty
wieber jum Sorfdjctn. Unabläffig fämpfenb, gönnen
fte ftd) feinen Slugenblicf SRutye. ©ie werfen ftcb ju
Soben unb erbeben ftd) wieber, um ben geinb an*
jufatten." „Sa« ftnb bte Santtyer, bfe im Sufcbe
fpringen", fagt ©enerat SoSquet, ber itynen mit Se*
wunberuttg nactyfdjaut. (§« war ein feltfamer aben*
ttjeuertteber Äampf, ber an Stfrifa, an ben arabifeben

©uerilla=Ärfeg mit feinen $intertyalten unb Ueber*

fällen erinnert. Salb ftnb bfe Siraitteure »erefttjelt
anf einer weiten Senaitt=@trecfe jerftreut, balb »et*
einen fte ftd) attf efn gegebene« ©ignal, formfren
ft* in SReity unb ©lieb unb ftürjen fieb auf ben

ücrbtüfften geinb."
Sn bem gelbjug in Statten 1859 bilbeten bie

Deflrcictyer regelmäßige Äettcn, welttye ityre Unter*
ftüfeuttgen unb SReferoen auf ben »on bem SReglement

»orgefdjrifbcnen Siftanjen aufgeftellt tyatten. Dft
wurben ityre att«gebetynten Äetten lange üott wenigen
feinblicfeen Stänftern tyingctyalten, wätyrenb biefe oft
plöfeli* jtt btebten ©cbwärmen üerftärft fctynell gegen
einen Sunft unter lebhaftem geuer üorbrangen, fte

bttrebbracben ober überflügelten. Siefe« abwecbfelnbe
Slnwcnbcn febwadjer Äetten unb bitter ©ebwärme
war bie Uebcrlegcntyeit be« SReffter« über ben ©ctyüter,
ber Gattung, Savaben unb ©töße nur auf bem

geebtboben gelernt bat.
Sa« öftreicbifdje SReglement übtr bfe jerftreute

gedjtart war beffer al« ba« franjöftfdje, bo* wurbe
c« meift in pebanttfctyer SEBeife aufgefaßt unb jur
Slnwenbung gebraebt.

(S« ift aber nidjt ba« gormetle, wetebe« im Sf*
raittettrgefeebt eitt Uebergeroidjt ju öerfebaffen »er*

mag, fonbern bie StuSbilbung unb ©ewanbtljeit ber

SRannfdjaft unb bie Snteltfgenj ber Dffljfere. Siu«

biefem ©runbe baben autty bie Sreußen im gelbjug
1866 eine Ucberlegenbeit in bem Siraifteurgefecbt
an ben Sag gelegt.

Sfe Offtjiere unb ©olbaten müffett ba« SEBefen

be« SiraifleurgefedjteS fennen. Ser Styarafter be«=

fetben Ifpricbt ftety aber »orjügticty burety bie greityett
unb ©elbfifiänblgfeit be« einjelnen Äämpfer« au«.
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hundert fochten dicsclbcn zcrstreul vor dcr Front,
cdcr man bildete auö dcnsclbcn bcsondcre Abtheilungen

»nd hing dicse an dic Flügel dcr Schlachthaufcn

an.
Nach der Einführung dcr Bajoncttfiiute verschwanden

die Spieße auö den europäischen Hccre». Die

ganzc Infanterie war jetzt mit Fcucrwaffen t Nvaffuet
und unterschied sich i» Linien nnd leichte Jnfantcric,
Erstcrc war zum geschlossenen, letztere zum zerstreuten

Gcfccht bcstimmt. Die leisten Infanteristen
wurdcn Jäger oder Schützen genannt.

Im lctztcn Jahrhundert hattcn die Inger odcr

Schützcn, welche ausschließlich zum zerstreute» Gcfccht

bcstimmt und mit gczogeucu Büchsen bewaffnet waren,
bcrcits eigene Dieiistesvorschristcn, diese waren von

dcncn der Linicninfanlerie, wclche beständig geschlossen

focht, schr verschieden.

Jn den französischen Rcvolutivnskriegen crkaunte

man den Vortheil dcs zcrstrcuten Gefechts ,^gcn gc-
schlosscuc Linic», und dic Jnfantcric wurdc jctzt ohne

Unterschied znm Ttraillciirgcfecht verwendet. Bald
bracbtc man cin gewisses System in das Tiraillcurgefccht;

man uulcrschied Kette, Unterstützung und

Reserve. Doch so häufig die zerstreute Fechtart in
dcn Kriegen am Ende dcö lctztcn und im Anfang
dicscs Jahrhunderts angewendet wurdc, so fchltcn
doch darüber rcglcmcntarischc Vorschriftcn und man
kann behnuptcn, daß daö Tirailliren in der franzv-
sischcn Armce mchr i» traditioneller Weise, in andern

aber nach besondern Instruktionen der betreffenden

Truppcnkommandantcn grübt und betrieben wurde.

Erst in dcm langcn Friede», welcher dcr kricgeri-
schcn Epoche folgte, wurden dic Hccrc mit Vorschriften

über das zerstreute Gefecht beschenkt. Wc»n man

früher übcr das Formcllc gar nichts bestimmt hatte,

so verfiel man jctzt oft in dcn cntgcgcngcsctztcn Fchlcr

und legte auf dasselbe einen zu großen Wcrth.
Jn dcr nenestcn Zcit unterscheidet man das Ti-

raillircn in Ketten und i» Gruppe».
Zu der Kettc löst man cinfach eine geschlossene

Abthcilung auf, indem man dic Zutcrvallcn zwischcn

dcn einzelnen Rottcn vcrgrößcrt. Um dic Kctte gcgc»

Anfälle feindlicher Reiter widerstandsfähiger zu
mache», fingen die Franzose» au, auö jc einer geraden

nnd ungerade» Rotte ein Keli iigiied zu bilde».

Dieses hatte seine Vortheile, doch bei jeder Kctte»-

formalioii kommt die ausgeschwärmte Mannschaft im

Gefecht mehr odcr weniger aus der Hand des Chefs.

I» Preußen verfiel man, um diesem Ucbclstand

abzuhelfen, auf das sog. Giuppensystem, wllibes, da

es bedeuteude Vortheile bietet, in Deutschland bald

größere Verbreitung fand.
Bei dem Grnppensustem werden aus den Zügen

zwei oder drei Gruppen gebildet, deren jede von
cinem Unteroffizier befehligt wird. Da die preußische

Armee nur eine kurze Dienstzeit, doch tüchtige

Unteroffiziere besitzt, so mußte sich das Gruppensystcm
vorthcilhaft bewähren.

Jn dcr zerstrcutcn Fechtart ist die Ausbildung des

einzelnen Mannes und besonders der Führer von
großer Wichtigkeit. Der kleine Kricg kann als die

beste Schule, tüchtige Tirailleurs heranzubilden, be¬

zcichnct werden. Dieses beweist u. A. die französische

Armcc.

Jn dcn langcn Kriegcn Afrikas hatte sich ein

großcr Thcil der französischen Armce zn vortrefflichen
Tirailleurs ausgebildet, und dicscm Umstand dankte

das fraiizösischc Hccr, sowohl in dcm Feldzug i» dcr

Krimm als in Italic,,, seine große Ucbcrlcgenhcit
im zerstreuten Gcfccht über die weniger geübten

Gcgncr.
Das Bild, wclchcs Bazcncourt bei Gelegenheit dcr

Schlacht bei Jnkermann von dcr Kampfart dcr Jägcr,
Zuaven nnd Turkos von dcr Division Bvsquct
entwirft, ist auch auf andcre Gefechte anwendbar. Dcr-
sclbc sagt: „Die kampfmuthige Schaar setzt sich in
Bewegung, bald Bvdcnfenkungcn, bald Gebüsche bc-

nntzcnd, nm die Gewehre wicder zu laden, dringt
sie rasch über daö wellenförmig vielfach durchschnittene

Terrain vor, man könnte sie für eincn Haufen
losgelassener Raubthierc halten. Die Kugeln der

Russcn wissen sie nicht zu finden, die flinken Tirailleurs

verschwinden plötzlich, kommen ebenso plötzlich
wieder zum Vorschein. Unablässig kämpfend, gönnen
sie sich keinen Augenblick Ruhe. Sie werfen sich zu
Boden und erheben sich wieder, um den Feind
anzufallen." „Das sind dic Panther, die im Busche

springen", sagt General Bosquet, der ihnen mit
Bewunderung nachschaut. Es war ein seltsamer aben-
theucrlicher Kampf, dcr an Afrika, an den arabischen

Guerilla-Krieg mit seinen Hinterhalten und Ucber-
fällen erinnert. Bald sind die Tirailleure vereinzelt
auf einer weiten Tenain-Strccke zerstreut, bald ver-
cincn sie sich auf cin gcgcbcncs Signal, formiren
sich in Reih und Glied und stürzen sich auf den

verblüfften Feind."
Jn dem Fcldzug in Italien 1859 bildeten die

Oestreicher regelmäßige Kcttcn, welche ihre
Unterstützungen und Reserven auf dcn von dcm Reglement
vorgeschriebenen Distanzen aufgcstcllt hattcn. Oft
wurdcn ihre ausgcdehntcn Kcttcn lange von wenigcn
fcindlichcn Plänklcrn hingchaltcn, währcnd dicse oft
plötzlich zu dichten Schwärmen verstärkt fchncll gegen
einen Punkt unter lebhaftem Fcuer vordrangen, sie

durchbrachen oder überflügelten. Dieses abwechselnde
Anwenden schwacher Ketten und dichter Schwärme
war die Ueberlegenheit des Meisters über den Schüler,
der Haltung, Paraden und Stöße nur auf dem

Fechtboden gelernt hat.
Das östreichische Règlement über die zerstreute

Fechtart war besser als das französische, doch wurde
cs meist in pedantischer Weise aufgefaßt und zur
Anwendung gebracht.

Es ist aber nicht das Formelle, welches im
Tirailleurgefecht ein Uebergcwicht zu verschaffen

vermag, sondcrn die Ausbildung und Gewandtheit der

Mannschaft und die Intelligenz der Offiziere. Aus
diesem Grunde habcn auch dic Preußen im Fcldzug
1866 cine Ucbcrlcgcnheit in dem Tirailleurgefecht
an den Tag gelegt.

Die Offiziere und Soldatcn müssen das Wesen
des Tirailleurgefcchtcs kenncn. Dcr Charakter
desselben Ispricht sich aber vorzüglich durch die Freiheit
und Selbstständigkeit des einzelnen Kämpfers aus.
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Seber Slraitfeur muß für ft* allein mit SRftcfft*t
auf beu ßufamtnetttyang be« ©anjen jtt fedjten üer*
ftetyen, er muß bte Dertlf*feit unb ba« Serrain ju
benüfeen wiffen unb au« feiner SEBaffe bett mögli**
ften Sorttyeft jietyen.

©« genügt nitfet, ben ©olbaten bfe gormirung ber

Äette unb ityre Sewegungen fennen ju letyren, um
einen brau*baren Sirailleur att« Ibm ju ma*en.
©d)on bei ber ganjen militäriftfeen (Srjietyung be«=

felben muß barauf tyingewtrft werben, ityn jum tü**
tigen Sirailleur tyeranjubitben.

SEBenn tyeutlgen Sage« au* bte ganje 3"fnttteric
mit gejogenen |)fntertabung«gewetyren bewaffnet unb

jur jerftreuten ge*tart auSgebilbet wirb, erf*efttt
bo* bie Drganifation befonberer (Stite* Sruppen,
wet*e jum Siraißeur*©efe*t auf« £ö*fte au«ge*
bilbet ftnb, febr nüfelt*.

9Ji*t in einer »erftfeiebenen Sewaffnung unb ge*t=
art, wie in frübern ßeiten, fonbern in ber ®ef*icf=
li*feit, ©etüanbtbeft, Sntettigenj unb »erwegenen
Äütyntyeit muß ba« unterf*elbenbe SRerfmat be« 3ä=
ger« unb ©*üfeen »om 3nfanteriftett gefu*t werben.

Sie Sereinigung ber teicfeten Sruppen in befon*
bere Äorp« ift oortfeeilfeaft, benn nur babur* fann

ft* in benfelben ber ÄorpSgetft au«bitben, unb nur
babur* ifi ba« SIRittel ju einer angemeffenen 3tu«=

bilbung ber Dffijiere unb ber S!Ratinf*aft gegeben.

Ser SRotf allein ma*t no* feinen Säger ober 3«aüen.
Äeine ge*tart barf ben Jetcfeten Sruppen fremb

fein. 3n ber Ärimm, in Slfrffa unb in Stalien tya*

ben franjöftf*e 3«ger unb 3uaüen in aufgelösten
©*wärmen ba« geuergefe*t gefüfert unb in SIRaffen

gef*loffen fefte ©tettungen erftürmt unb ©*la*ten
entfefeieben.

Sen lei*ten Sruppen muß ber ©eift ber Dffen*
jiüe, ber Äütynfeeit, Serwegentyeit unb @*laufeett
eiugcpflanjt werben. SEBenn biefer frlegerif*e ©eifi,
ber jeber Sebanterie fremb ift, fie belebt, unb ben

wir, wenn au* in »erf*iebener Slrt bei ben fran*
jöfif*en gußjägern unb ßuaüen, ben öfirei*if*en
3ägern unb ben piemonteftf*en Serfagtferie au«gc=

prägt ftnben, wirb er au* auf bem ®*ta*tfetbe
feine grü*te tragen. E.

3>ic WUlitäxfänile. Stttgemeine (Slnleitung in ba«

©tubium ber Ärieg«wiffenf*aft für SRititär«,
©taatStnäitner unb Seferer. Son Sffi. SRüftow,

Dberft*Srigabier. ßüri*, Srucf unb Serlag
»on griebri* ©*ultbeß.

3n bem gegenwärtigen Slugenblicf, wo na* bem

Sorf*lag be« etbg. SIRilitär* Separtement« e« ft*
barum banbett, ben 3Ritttärunterri*t in ;ben bütger*
Xicfeen @*uten efntyetmif* ju ma*en, tyat bie »er*
liegenbe @*rift gere*ten Slnfpru* auf Slufmerffara*
feit. (SS ift niefet otyne Sntereffe, bie Stnft*ten eine«

ber anerfannt beften SRilttärfdjriftfteller über einen

©egenftanb, ber für un« oon työ*fter SESi*ttgfeit ift,
ju üernetymen.

Sn bem erften Stbf*nitt bebanbelt ber Htxx Ser*
faffer beu Ärieg unb grieben im Slllgemctuen; er

erflärt barin bie SRotfewenbigfeit be« Äriege«, glaubt
aber, wenn man einen ewigen grieben gerabeju

als unmögli* cvflävctt wolle, man bte Scvüolt*

foniutnungöfäljigfett bc« mcnfdjtidjen ©ef*le*te«
iu Stbrebc fteUen müßte. Sffienn aber ber Ärieg
beut ju Sag tto* nietyt ju üermeiben ift, fo ift e«

au* nottywenbig, bai bfe ©taaten gerüftet feien,
um bfefer (Socntualität begegnen ju fönnen. (Sr

glaubt: „Sa« Solf, Wel*e« bai fortgefttyrittenfie
ift, muß, um auf feiner »£)ötye ju bleiben — roie

einmal beute no* bie Äulturbebtngitngeit fietyett,

— jugtei* ba« friebtfcbctibfte ttnb ba« frieg« fätyigfte
fein.

lieber ba« 3Rili$ft)ftem fpri*t ft* ber Serfaffer
fotgenbevtnaßen aui: „Ser Segriff .be« SRtUjfyfteutö

ifi feine«weg« ein präjifer, üielmebr jiemlid) betyn*

tyar. Sffiir fetyen nidjt itt jebem $eerfr)ftem, weldje«
bie perfönli*e Sienftpfltdit unb Sienftleiftung mög*

li*ft auf SRuß rebujtvt, fonft aber au* gar nitfet«

©ute« uub Sü*tige« gcwätyrt, ein SRiltjfofient.
„Sffitv tyaben uadjgewlefen, baß ein leiftungSfätytgcS

SDJilijfyftem baftvt werben muß auf bte utttitäriftfee

drjfebung bei* 3ugenb, wel*e mit ber bürgerlidjen
©rjiefeung glet*cn ©*vitt feält, mit ifer gtei**
beredjtigt auftritt, mit ityr ein« wirb.

„Sn bem ©taate, an wcl*em jeber Sürger mit
ttyätfger Sfeeiliiatyme tyängett folt, in biefem ©taate,
bcr bo* jum Äriege gejwungen fein fann, fo baß

e« nun gilt, feine ScbetiSbibttigungeii, auf betten atte«

friebttdje ©djaffen berufet, ju befeaupten ober neu ju
erfämpfen, ift e« eine gorberung ber Sernunft, baß

jeber Sürger, wie für bie (Sntmicflung bur* bie Str*
beit be« grieben«, fo au* für bte Setyauptung ber

©runblage bcr (Sutnncflung — bur* ben Ärieg au«=

gebilbet werbe, — jcber na* feiner Slrt au* mili*
tärtf*, niefet aHe glei*, wie ja au* bie bürgertf*e
StuSbilbung feiiteStreg« füv alle tyeranwa*fenben

Sürger eine gleidje ift."
Sffiir fönntn niefet umtyin, un« biefer Slnfutyt üott*

fommen anjuf*lteßcn. (Sin SRiltjfyftem, wel*e« eine

ernfte Snftitution, unb nitfet eine bloße ©pieterei für
große Ätttber (wie bte frattjöftf*en SRattonatgarben

unter bev 3"liecgierung) feitt foll, fann einjig unb
allein auf bie SoifSerjtetyung gegrünbet werben.

Ser ÄrtegSbfenft tft feine lei*te Äunft; ßeit unb

Uebung ift unerläßti*. Siefe erfeält ber ©olbat
ftefeenber Httxe unter btn gafenen; ber SRitijfolbat
muß baju üon Sugenb auf feevangcbilbet werben.

Siefe« bietet ben Sorttyctl, baß matt bann benfelben

jum ßweefe mititäri|"*er 2lu«bttbung ntdjt fo oft unb

lange feinen bürgerlt*en Seruf«gef*äftcn ju ent*

giefeen braudjt, wai oft mit bebeutenben Störungen
unb Serluften üerbunben ift. (Snblt* ift e« ba«

einjige SRittet, ein wirfli* taftif* gebttbete« £cer

ju erfealten, benn, wai man au* fagen mag, in
4 SIßo*en bilbet man feinen ©otbaten, unb in 10

Sffio*en fefnen Dfftjier au«!
Sie ©djrift unterfu*t, wa« bte ©*ute, bie Sr*

jtefeung übertyaupt 'für bett Ärieg üorbereitenb tfeutt

fönne, unb wie fte bemna* nüfeli* in ba« SEBefer*

feftem eingreifen fann- — Sev Htxx Sevfaffer getyt

bann ju ber gegenwärtig itt »teten ©taaten gebräu**
li*cn Srennung ber bürgerlichen unb fpejiellen SRI*

tttärfttyulen über unb fagt: „Som ©egebenen au«*
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Jcdcr Tirailleur muß für sich allein mit Rücksicht

auf den Zusammenhang des Ganzen zu fechten
verstehen, er muß die Oertlichkeit und das Terrain zu
benützen wissen und aus seiner Waffe den möglichsten

Vorthcil zichen.

Es genügt nicht, den Soldaten die Formirung dcr
Kctte und ihre Bewegungen kennen zu lehrcn, um
einen brauchbaren Tiraillcur aus ihm zu machcn.

Schon bei der ganzen militärischen Erziehung
desselben muß darauf hingewirkt werden, ihn zum tüchtigen

Tirailleur heranzubilden.
Wcnn heutigen Tages auch die ganze Infanterie

mit gezogenen Hinterladungsgewehren bewaffnet und

zur zerstreuten Fechtart ausgebildet wird, erscheint
doch die Organisation besonderer Elite-Truppen,
welche zum Tirailleur-Gefecht aufs Höchste ausgebildet

sind, sehr nützlich.
Nicht in einer verschiedenen Bewaffnung und Fechtart,

wic in frühern Zeiten, sondcrn in der Geschicklichkeit,

Gewandtheit, Intelligenz und verwegenen
Kühnheit muß daö unterscheidende Merkmal des

Jägers und Schützen vom Infanteristen gesucht werden.
Die Vereinigung der leichten Truppen in besondere

Korps ist vortheilhaft, denn nur dadurch kann

fich tn denselben der Korpsgeist ausbilden, und nur
dadurch ist das Mittel zu einer angemessenen

Ausbildung der Offiziere und der Mannschaft gegeben.

Der Rock allein macht noch keinen Jäger oder Zuaven.
Keine Fechtart darf den leichten Truppen fremd

sein. Jn der Krimm, in Afrika und in Italien
haben französische Jäger und Zuaven in aufgelösten
Schwärmen das Feuergefecht geführt und in Massen

geschlossen feste Stellungen erstürmt und Schlachten
entschieden.

Den leichten Truppen muß der Geist der Offensive,

der Kühnheit, Verwegenheit und Schlauheit
eingepflanzt werden. Wenn dieser kriegerische Geist,
der jeder Pedanterie fremd ist, sie belebt, und den

wir, wenn auch in verschiedener Art bci den

französischen Fußjägern und Zuaven, den östreichischen

Jägern und den piemontesischen Versagliene ausgeprägt

sinden, wird er auch auf dem Schlachtfclde
feine Früchte tragen.

Die Militärschule. Allgemeine Einleitung in das

Studium der Kriegswissenschaft für Militärs,
Staatsmänner und Lehrer. Von W. Rüstow,
Oberst-Brigadier. Zürich, Druck und Verlag
von Friedrich Schultheß.

Jn dem gegenwärtigen Augenblick, wo nach dem

Vorschlag des eidg. Militär-Departements es sich

darum handelt, den Militärunterricht in ^den bürgerlichen

Schulen einheimisch zu machen, hat die

vorliegende Schrift gerechten Anspruch auf Aufmerksamkeit.

Es ist nicht ohne Interesse, die Ansichten eines

der anerkannt besten Militärschriftsteller über einen

Gegenstand, dcr für uns von höchster Wichtigkeit ist,

zu vernchmcn.

In dem ersten Abschnitt bchandclt dcr Hcrr
Verfasser den Kricg und Frieden im Allgemeinen; cr

erklärt barin die Nothwendigkeit des Krieges, glaubt
aber, wenn man einen ewigen Frieden geradezu

als unmöglich crklärcn wollc, man dic Vervoll-
kommiiuttgsfähigkeit des menschlichen Geschlechtes

in Abrede stellen müßte. Wenn aber der Kricg
hcut zu Tag noch nicht zu vermeiden ist, so ist es

auch nothwendig, daß die Staaten gerüstet scie»,

um dieser Eventualität begegnen zu können. Er
glaubt: „Das Volk, welches das fortgeschrittenste

ist, muß, um auf scincr Höhc zu bleiben — wie
einmal heute noch die Kulturbcdingungcn stchcn,

— zugleich das fricdlicbcndstc und das kriegsfähigste
scin.

Ueber das Milizsystem spricht sich der Verfasser

folgendermaßen aus: „Dcr Bcgriff.des Milizsystems
ist keineswegs ein präziser, vielmehr ziemlich dehnbar.

Wir sehen nicht in jedcm Heersystcm, welches

die persönliche Dienstpflicht und Dienstleistung möglichst

auf Null reduzirt, sonst aber auch gar nichts
Gutes uud Tüchtiges gewährt, ein Milizfystem.

„Wir haben nachgewiesen, daß ein leistungsfähiges
Milizfystem basirt werden muß auf die militärische

Erziehung der Jugend, wclche mit der bürgerlichen
Erziehung glcichcn Schritt hält, mit ihr
gleichberechtigt auftritt, mit ihr eins wird.

„Jn dem Staate, an wclchcm jcdcr Bürger mit
thätiger Theilnahme hänge» sott, in diesem Staate,
dcr doch zum Kriege gezwungen sein kann, so daß

es nun gilt, seine Lebensbedingungen, auf denen alles

friedliche Schaffen beruht, zu behaupten oder ncu zu

erkämpfen, ist cs eine Forderung der Vernunft, daß

jeder Bürger, wie für die Entwicklung durch die Arbeit

des Friedens, so auch für die Behauptung der

Grundlage der Entwicklung — durch den Krieg
ausgebildet werdc, jeder nach seiner Art auch

militärisch, nicht alle glcich, wie ja auch die bürgerliche

Ausbildung keineswegs für alle heranwachsenden

Bürger cine gleiche ist."
Wir können nicht umhin, uns dieser Ansicht

vollkommen anzuschließen. Ein Milizfystem, welches eine

ernste Institution, und nicht eine bloße Spielerei für
große Kinder (wie die französischen Nationalgardcn
unter der Juliregierung) sein soll, kann einzig und
allein auf die Volkserziehung gegründet werdcn.

Der Kriegsdienst ist keine leichte Kunst; Zeit und

Ucbung ist unerläßlich. Diese erhält der Soldat
stehender Heere unter den Fahnen; der Milizsoldat
muß dazu von Jugend auf herangebildet werden.

Dieses bietet dcn Vortheil, daß man dann denselben

zum Zwecke militärischer Ausbildung nicht so oft und

lange seinen bürgerlichen Bcrufsgeschäftcn zu

entziehen braucht, was oft mit bedeutenden Störungen
und Vcrlustcn verbundcn ist. Endlich ist es das

einzige Mittel, ein, wirklich taktisch gebildetes Hccr

zu erhalten, denn, was man auch sagen mag, in
4 Wochcn bildet man kcincn Soldaten, und in 10

Wochen kcincn Offizier aus!
Die Schrift untersucht, was die Schule, die

Erziehung überhaupt 'für den Kricg vorbereitend thun

könne, und wie sie demnach nützlich in das Wehr-
system eingreifen kann. — Der Herr Vcrfasscr geht

dann zu der gegenwärtig tn vielen Staaten gebräuchlichen

Trennung der bürgerlichen und speziellen

Militärschulcn über und sagt: „Vom Gegebenen aus-
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